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Lesepredigt

15. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (10. Juli 2016)
L 1: Dtn 30, 10-14    

L 2: Kol 1, 15-20  

Ev: Lk 10, 25-37 
„Liebe, und tu, was du willst.“ 

Wem würden Sie diesen Satz zutrauen, liebe Schwestern und Brüder? Den Hippies, die für freie Liebe standen und die politische Parole verbreiteten: „Make love not war.“? 

Er ist viel älter – er stammt aus dem Mund eines Bischofs: des heiligen Augustinus.

In dem Satz steckt eine große Freiheit. Mancher mag denken: eine gefährliche Freiheit. Was mag denn alles auf der Welt passieren, wenn jeder tun kann, was er will? Geht das denn?

Ich meine: ja, - wenn man den Imperativ „Liebe!“ wirklich ernst nimmt. Wenn dieses „Liebe!“ nicht nur eine Floskel ist, unter deren Deckmantel ich alles rechtfertige, was ich tue, sondern wenn ich wirklich den Anspruch habe, alles aus Liebe zu tun. Wenn ich bei allem, was ich tue bedenke: Mache ich das aus Liebe? Was wäre die richtige Entscheidung, wenn ich mich nur von der Liebe leiten lasse?

Das ist anspruchsvoll – unerhört anspruchsvoll; aber gleichzeitig ganz einfach.

Das meint die Lesung aus dem Buch Deuteronomium: Alle 613 Gesetze der Tora sind letztlich ganz einfach. Die Gebote gehen nicht über deine Kraft. Sie stehen in deinem Herzen: Sie sind zusammengefasst im Gebot der Liebe. Der Gesetzeslehrer antwortet Jesus ganz richtig – er kennt sich aus in seiner heiligen Schrift: „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele und mit all deiner Kraft. Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“

Beides gehört untrennbar zusammen. Das ist der Kern des Christentums. Gottes- und Nächstenliebe bilden eine Einheit. Ich kann Gott nur lieben, wenn ich meine Mitmenschen liebe. Meine Gottesliebe zeigt sich daran, wie ich mit meinen Freunden, und sogar mit meinen Feinden umgehe.

Wie gehen wir in unserem Ort mit Menschen um, die ihr Leben auf eine andere Art leben, als wir das für uns für richtig halten? Wie gehen wir in unserer Gemeinde mit Menschen um, die mit einem neuen Partner zusammenleben? Wie reden wir über Menschen, deren Kultur uns fremd ist? Handeln wir in diesen Fällen aus Liebe?

Oder wir als Kirche: Wie gehen wir mit Menschen anderer Religion oder anderer Konfession um? Wie gehen wir bei der Erstkommunion mit den Eltern um, die selten in den Gottesdienst kommen, oder die in Patchworkfamilien leben? Schauen wir von oben herab? Geht es uns um Macht oder um Liebe?

Liebe heißt ja nicht, dass ich alles für gut und richtig halte, was andere tun. Liebe kann bedeuten, dass ich sehr klar meine Meinung sagen muss und mit jemand vielleicht auch streiten muss, gerade weil er mir nicht einfach egal ist. Auch das kann das Gebot der Liebe bedeuten.

Jesus kommt es nicht darauf an, dass ich die Gebote genau kenne. Er schärft dem Gesetzeslehrer ein: Handle danach! Und du wirst leben. Immer wieder zu fragen: Handle ich aus Liebe? Was sagt mir die Liebe in einer Situation. Darum geht es.

Das ist gewiss nicht leicht. Aber doch ganz einfach, nach Gottes Geboten zu leben:
Liebe, und tu, was du willst.
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